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Professionelle Hilfe für betroffene Familien:  
Erfahrungen von Kindern 

Ich hätte mir schon gewünscht, dass wir genauere Infos hätten, was überhaupt Depression ist. Und 
eben, (…) ob es eine Lösung gibt und was nützt. Ich denke, ein Arzt wäre schon gut gewesen, weil er 
ein wenig genauer darauf eingehen kann. (Junge, 18) 

Wenn wir so durchsucht worden sind (in der psychiatrischen Klinik). Ich habe auch überhaupt nicht 
verstanden, weshalb denn. Ich habe dann gedacht – ja, was haben sie das Gefühl, wir würden Papi 
umbringen, oder? (Mädchen, 17) 

Sie (Psychologin) kennt unsere ganze Geschichte und sie hat meinen Vater betreut (…) Und mit ihr 
spreche ich halt jetzt nicht nur über meinen Vater– sondern auch irgendwie über sonst Sachen, 
Lehre und ja– alles Mögliche. (Mädchen, 15) 
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Professionelle Hilfe für betroffene Familien:  
Erfahrungen von Eltern 

Also eben, geholfen hat mir wirklich das, wenn, also die Leute, nicht so, also die Stellen nicht so 
kritisch ... Nachdem man das Kind nach Hause genommen hat, oder, dann ist man zu Hause, und 
hat einfach noch, die paar Leute, da das Helfersystem heisst das ja. Und das ist eben wirklich, ich 
habe so gute Leute, die sind ... einfach, oder der Herr K (Jugendsekretariat) ist jetzt nicht so, wie die 
Frau B (Mütterberaterin), die so wie, also so gute Energie reinbringt, wenn sie schon reinkommt ... 
Aber trotzdem auch er hat, einfach zugehört und Fragen gestellt und er hat das einfach wirklich 
ganz gut gemacht. (Frau, alleinerziehend, Suchterkrankung, Substitution) 

Dann war es sehr schwer für mich ... weil ich wusste nicht wohin, wo ich Hilfe holen kann. Ich habe 
gar nicht gewusst, welche Ämter oder Institute es hat. Nur das Sozialamt kannte ich. Und dann 
habe ich auch dort versucht um Hilfe zu bitten... Weil ich habe noch hundert Prozent gearbeitet... 
und meine Kinder noch dazu. Dann habe ich mich auch geschämt, dorthin zu gehen, aber ich 
musste ja gehen... aber, am Schluss konnte ich nicht mehr. Es... es hat einfach nicht mehr... 
funktioniert. Also ich, hab nicht mehr (lacht) funktioniert. Ich konnte nicht mehr, dann habe ich 
aufgegeben. Und dann ist alles zusammengekracht, alles. (Frau, alleinerziehend, 
Angststörung/Depression) 
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Professionelle Hilfe für betroffene Familien:  
Erfahrungen von Fachpersonen I 

Wir haben die Familie von der Hebamme gemeldet bekommen und es gab eine Sitzung im O. 
(Fachstelle Kinderschutz). Als ich diese Frau das erste Mal gesehen habe, dachte ich, sie kann 
diesem Kind doch gar nicht schauen. Ich wusste lange nicht, wer die Psychiaterin ist. Ich hatte auch 
keinen Kontakt mit dem Hausarzt. Man sagte mir, ich solle einfach möglichst häufig vorbei gehen. 
Ich war relativ alleine in dieser Situation. Für mich waren ganz viele Fragen offen, kann die Familie 
das tragen, später hat mir dann die Psychiaterin gesagt, dass diese Frau nicht therapierbar sei. Ich 
habe mir Sorgen gemacht um das Kind, auch weil ich zu wenig gewusst habe, was bedeuten all 
diese Symptome bei der Mutter, wo könnte ich sie aktivieren, wo könnte ich sie einbinden in der 
Pflege des Kindes. (Mütterberaterin) 
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Professionelle Hilfe für betroffene Familien:  
Erfahrungen von Fachpersonen II 

Und wenn ich dann höre, dass da Kinder bei einem Patienten da sind, dann kommt bei mir der 
Reflex „oh, das gibt viel zu tun“, jetzt haben wir ein Problem, das ich nicht lösen kann, es 
beschäftigt mich, aber ich habe keine Lösung, dann kommt bei mir noch mehr das Bedürfnis nach 
Information, was ich denn konkret machen kann, also wo kann ich den Hebel in Bewegung setzen, 
weil ich kann das Kind ja nicht behandeln, man kann Familienangehörigengespräche machen, aber 
das sind reine Bestandesaufnahmen. (niedergelassener Psychiater) 
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Professionelle Hilfe für betroffene Familien:  
Erfahrungen von Fachpersonen III 

Wenn man einen Platz für ein Kind sucht, dann ist man ja schon sehr weit. Es fängt viel früher an, 
bei der Vermutung, dass ein Kind irgendwie verwahrlost ist, es gibt da so Symptomatiken, die einen 
aufhorchen lassen, aber da bin ich häufig ratlos, an wen ich mich wenden soll. Solche Eltern sind 
häufig sehr isoliert, verweigern die Zusammenarbeit, kommen nicht an die Gespräche, sind 
unzuverlässig. Da bin ich in der Ohnmacht, das sind sehr lange Prozesse. Oder das Kind muss dann 
so auffällig werden in der Schule, von der Leistung her, dass etwas gemacht wird. Aber eigentlich 
wissen wir schon viel früher, im Kindergarten, da ist grosser Handlungsbedarf, aber da können wir 
nichts tun, wir müssen einfach zusehen. Da verzweifle ich manchmal fast ein bisschen. 
(Kindergärtnerin) 
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• fehlendes Wissen über Bedeutung von Diagnosen, Symptomen, schwer einzuordnende 
Verhaltensweisen der Eltern (z.B. bei FP der Kinder- und Jugendhilfe) oder den Einfluss der 
Erkrankung auf Beziehung zum Kind und «Erziehungsfähigkeit» (z.B. bei FP der stationären 
Psychiatrie) 

• fehlende Kenntnis der Angebotslandschaft 

• Unklarheit bezüglich eigener Handlungsmöglichkeiten und Handlungskompetenzen 

• Ethische Fragen:   

• Wunsch bzw. Auftrag, das Kind zu schützen vs. Befürchtung eines Kontaktabbruchs seitens 
der Eltern, wenn Probleme direkt angesprochen werden 

• Kindeswohl vs. Elternrecht/elterliches Befinden, Stellenwert der familiären Integrität 

Psychisch erkrankte Eltern und ihre Kinder: Herausforderungen auf Ebene der 
Fachpersonen 

 «Risikofaktoren» in Bezug auf angemessene, rechtzeitig erfolgende und subjektiv hilfreiche 
Unterstützung 
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Psychisch erkrankte Eltern: Transprofessionelle und interinstitutionelle 
Zusammenarbeit als Regelfall  

• komplexe Problemlagen  bei betroffenen Familien: 

• elterliche psychische Erkrankung (Schweregrad, Verlauf, Symptome etc.) 
• Problemlagen der Kinder, Auffälligkeiten, Kindeswohlgefährdungen, Schulschwierigkeiten 
• familiäre Spannungen, Konflikte, häusliche Gewalt, Scheidungen, Trennungen 
• «kumulative Risiken»: Armut/Schulden, soziale Desintegration, Straffälligkeit, 

Komorbidität 
• unterschiedlichster Umgang mit Inanspruchnahme und Hilfe (suchen, warten, passiv/aktiv, 

verweigern, «sabotieren») 

• Je nach Problemkonstellation und Fallverlauf sind verschiedene Fachpersonen mit 
unterschiedlichem professionellen Hintergrund, institutioneller Anbindung und Auftrag sowie 
unterschiedlichen Interventionslogiken in den Prozess der Hilfeplanung und Hilfeerbringung 
involviert. 
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Transprofessionelle Zusammenarbeit: Herausforderung unterschiedlicher 
Problemdefinitionen und Interventionslogiken  

• Wahrnehmung, Deutung und Handlungsstrategien in Bezug darauf, «was der Fall» ist bzw. das 
Problem und wie interveniert werden kann und soll, können sich zwischen Fachpersonen deutlich 
unterscheiden.  

• Entsprechende Aushandlungs- und Verständigungsprozesse sind zeitintensiv, wenig Ressourcen 
für gemeinsame Hilfeplanung  

 

 «Risikofaktor» in Bezug auf die Entwicklung gemeinsamer Zielsetzungen und Lösungsansätze 
bezüglich der Problemlagen einer Familie. 
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Psychisch erkrankte Eltern und ihre Kinder: Herausforderungen auf Ebene des 
Netzwerkes I 

GEZ: Gemeindepsychiatrisches Zentrum 
ipw: Integrierte Psychiatrie Winterthur 
Jugendsekretariate: Dienste der Kinder- und Jugendhilfe 
KIZ: Kriseninterventionszentrum 
KJPD: Kinder- und Jugendpsychiatrischer Dienst 
Okey: Kindesschutz und Opferhilfe 
Schlosstal: stationäre Dienste der ipw 
ZEBRA: Therapieangebot für Kinder suchterkrankter Eltern 

Quelle: Müller et al 2011 

Fall 1 

Fall 2 
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Psychisch erkrankte Eltern und ihre Kinder: Herausforderungen auf Ebene des 
Netzwerkes II 

• Fragmentierung der Versorgung entlang  verschiedener Achsen:  

• «Adressaten»: Kinder- vs. Erwachsenenversorgungssystem  

• «Sektoren»: Gesundheit, Soziales, Bildung/Betreuung, Kinder- und Jugendhilfe, 
Kindesschutz 

• Unklarheit bezüglich Fallführungsfragen, Verantwortungsdiffusion 

• hohe Ansprüche an die Orientierungsfähigkeit von Hilfesuchenden 

 

«Risikofaktor» in Bezug darauf, ob Hilfe und Unterstützungsleistungen rechtzeitig und  
koordiniert erfolgen 
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Transprofessionelle Zusammenarbeit und Vernetzung: Chancen und Potential 

• transprofessionelle Zusammenarbeit: fallbezogen 

• spezifische Sach- und Methodenkompetenzen sind vorhanden und abrufbar 

• Problemlagen werden differenziert bearbeitet 

• geteilte/gemeinsame Verantwortung erhöht Entscheidungs- und Handlungssicherheit 

 

• Vernetzung: fallübergreifend 

• gemeinsame Erarbeitung von Lösungsstrategien für «neue» Problemlagen (z.B. UMA) 

• gemeinsame Angebotsplanung (und Trägerschaft) 

• Absprachen zu Fallführung und -koordination erhöhen Effizienz 

• Formen: Konsiliarmodelle, interinstitutionelle Intervision, FCM, gemeinsame 
Weiterbildungen etc.  
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Kindesschutz in Familien mit einem psychisch erkrankten Elternteil 

 
Kind 

Eltern 

Fachperson 

(Organisation) 

Netzwerk 

(Gesellschaft) 

 
Kindesschutz i.w.S.: Strukturen, Prozesse, Angebote und 
Massnahmen in  Hilfesystemen, die darauf ausgerichtet 
sind und dazu beitragen, das Wohl von Kindern zu 
fördern und zu gewährleisten 
 

 
Kindesschutz i.e.S.: freiwillige Inanspruchnahme von 
Hilfe, zivilrechtlicher Kindesschutz, strafrechtlicher 
Kindesschutz 

Korrespondenzadresse: brigitte.mueller@fhnw.ch 

• Unterstützung/Hilfe erfolgt zu einem Zeitpunkt («rechtzeitig») und ist so ausgestaltet, dass 
bestehende oder künftige Belastungen der Familienmitglieder abgemildert werden. 

• Unterstützung/Hilfe trägt dazu bei, dass sich bestehende oder künftige Entwicklungsrisiken für die 
Kinder vermindern.  
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